als eine Stunde fpäter, denn es fängt mir hier an un 


in ihrem Haß, in ihrer Liebe und in ihrem Glauben ſtört. 
Miſcht man ſich aber in ihre Gebräuche oder macht ihre 
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Deutſchen Run dichau 


Bromberg, omberg, den 17. Januar r 1930. 


Unter den Pehuenchen. 


Eine chileniſche Erzählung von Friedrich Gerftäder, 
(28. Fortſetzung. 


An dem andern Ende des Zeltes entſtand in dem Augen⸗ 
blick ein wüſtes Geſchrei, — zwei Indianer waren in Streit 
geraten, und wollten ſich faſſen, — andere verhinderten ſie 
daran. Tchaluak fuhr empor und ſtieß einen eigentümlich 
gellenden Laut aus, der aber eine zauberhafte Wirkung 
hervorbrachte. Im Nu ließen die Streitenden voneinander 
ab, — im ganzen weiten Zelt herrſchte Totenſtille, und alles 
wandte »ie Blicke dem Häuptling zu. Dieſer aber, mit dem 
Gehorſam ſeines Stammes zufrieden, winkte mit der Hand 

„Es iſt gut,“ ſagte er dabei, „haltet Frieden, ihr kennt 
mich! Was? Geht die Chicha ſchon zu Ende? Mir das 
Horn noch einmal, — mir das Horn! — Mir brennt die 
Kehle vor Trockenheit. Schufte, laßt ihr euren Hauptling 
verdurſten?“ 

Und wieder leerte er das ihm gebrachte Gefäß, dann 
lehnte er ſich auf ſeinen Sitz zurück und ſah ſtarr vor ſich 
nieder. Er wollte vielleicht nachdenken; aber die Folgen 
der durchſchwärmten Nacht, die Maſſe berauſchenden Ge⸗ 
tränks, das er heute morgen ſchon wieder zu ſich genommen, 
kam über ihn. Er ſchloß die Augen und hielt ſich einen 
Moment ſtill, dann ſank ihm das Kinn langſam auf die 
Bruſt und er entſchlief. 

Don Enrique traf endlich auf Cruzado, den er ſchon 
länger geſucht, während ſich der Halbindianer vor dem 
Lager aufgehalten hatte, und machte dieſem den Vorſchlag, 
die günſtige Zeit zu benutzen ‚ihre Tiere zu packen und fort⸗ 
zureiten. Niemand kümmere ſich um ſie oder würde ſie 
verhindert haben; Cruzado aber ſchüttelte auf das ent⸗ 
ſchiedenſte den Kopf. g 

„Nein, Sennor“, ſagte er dabei, „das wäre das 
Schlimmſte, was wir tun könnten; denn „Tchaluak würde 
das als eine tödliche Beleidigung anſehen. Ich gebe Euch 
mein Wort, ich ginge ſelber lieber in dieſem Augenblick, 


behaglich zu werden, aber — Geduld, Herr, — es hilft 
nichts, wir müſſen aushalten und können durch zu große 
Haſt unſer Ziel nur verlieren, — nie erreichen. Übrigens 
tut unſeren Pferden die Ruhe ganz wohl, denn in den 
Bergen ſind ſie ein wenig angegriffen worden, und kein 
Menſch kann ſagen, wann wir einmal alle ihre Kräfte 
brauchen.“ 

„Fürchtet Ihr Gefahr hier?“ fragte der Chilene. 

„Nein, nicht jetzt“, ſagte Cruzado ruhig. „Aber es 
ſind wunderliche Menſchen, dieſe Wilden, und unzuverläſſig 
wie ein gezähmter Tiger, — man weiß nie, wann ſie die 
Krallen zeigen, — und doch kann man ſich ziemlich un⸗ 
gefährdet zwiſchen ſie hineinwagen, ſobald man ſie nicht 


Eiferſucht rege, dann — möchte ich eben ſo gern drüben 
über den Bergen den Pilian⸗Leufu bei hohem Waſſer kreu⸗ 
zen, als ihnen auf Gnade und Ungnade preisgegeben ſein.“ 


„Aber wir wollen ſie weder in ihrem Glauben ſtören“, 
ſagte der Chilene, „noch ihre Eiferſucht rege machen.“ 
„Hol's der Böſe!“ brummte Cruzado. „Was wir vor⸗ 
haben, iſt ziemlich dasſelbe; wir wollen ein hübſches junges 
Mädchen, das ſie als Beute gewonnen und jetzt als ihr 
Eigentum betrachten, wieder mitten zwiſchen ihnen heraus⸗ 
holen.“ 

„Aber doch nicht mit Gewalt!“ rief der alte Mann. 
„Ich zahle dem Häuptling ja gern den höchſten Preis, den 
er für ſeinen Raub fordert, — nur mein Kind will ich 
wiederhaben, mein armes verlorenes Kind. Glaubt Ihr, 


wenn ich ſie in der Gewalt dieſer — Teufel wüßte?“ 
Cruzado nickte leicht mit dem Kopfe. 

„Laßt es gut ſein, Sennor, wir ſind ja hier, um das 
zu erreichen. Ich wollte Euch nicht den Mut nehmen, ſon⸗ 
dern nur alles vermeiden, um die, in deren Gewalt wir uns 
doch nun einmal befinden, nicht zu reizen. Folgt mir nur, 
Sennor, in allem, was ich Euch ſage, und mißtraut mir 
nicht, wenn Ihr mich auch mit den Pehuenchen viel ver⸗ 
kehren ſeht.“ 

„Ich habe Euch noch nie mißtraut, Cruzado“, ſagte 
der Chilene wehmütig. „Was könntet Ihr daran haben, 
einen alten, armen und ohnedies ſchon unglücklichen Mann 
zu betrügen?“ 


Euch keine Sorge. Sobald wir nur erſt einmal die Zelte 
Tchaluaks im Rücken haben, denke ich, liegt das Schwerſte 
hinter uns.“ 

„Aber müſſen wir denn nicht denſelben Weg zurück?“ 
„Vielleicht“, ſagte Cruzado ausweichend, „der weiteſte 
Weg iſt manchmal trotzdem der nächſte, — aber wir werden 
ja ſehen. Und jetzt legt Euch zum Schlafen nieder, — 
Ihr braucht die Ruhe nötiger, als irgend einer von uns. 
Heute iſt nichts mehr zu machen, und morgen mit dem 
früheſten wollen wir verſuchen, ob wir den Kaziken bereden 
können, uns die Erlaubnis zur Reiſe zu geben.“ a 

„Und wenn er ſich weigert?“ 5 


ſagte der Dolmetſcher ruhig; „Geduld!“ und dem Chilenen 
zunickend, ſchritt er langſam die Straße hinab. 


19. Durch die Pampas. 


hatte, an dem Nachmittag keineswegs ſchlafen, ſondern 
wanderte durch das Lager und knüpfte, wo er einen India⸗ 
ner wachend, und — ein ſehr ſeltener Fall, — nüchtern traf, 
ein Geſpräch mit ihm an. Er erkundigte ſich dabei haupt⸗ 


lichen Stand des Limai, obgleich er von beidem hätte viel⸗ 
leicht ebenſogut Auskunft geben können, als irgend ein 
Pehuenche, den er deshalb fragte. Aber er kam auch auf 
andere Dinge zu ſprechen; er ſah ein paar Indianer im 
Lager, die nicht zum Stamm der Pehuenchen, ſondern zu 
dem der Telhuets oder einer benachbarten Nation gehörten, 
und ſpät am Abend kam noch ein einzelner Reiter auf faſt 
totgehetztem Pferd von Norden an, der, als er hörte, daß 


Cruzado, daß ich von da an noch eine Stunde Ruhe hätte, 


Es iſt gut“, winkte der Dolmetſcher, „und weiter macht a 


„Dann bleiben wir eben, bis wir ſie erhalten, Sennor“, P 


Cruzado legte ſich, obgleich er ebenfalls viel getrunken 


ſächlich nach der überfahrt über die Lagune und den mög⸗ 


der Kazike ſchlief, ſich augenblicklich vom Pferde schwang. 


Sattel und Decken unter einen Baum warf und ſich darauf 
ausſtreckte. Der Mann mußte einen weiten Weg gemacht 
haben. 

Ruhig und ohne die geringſte Störung verging die 
Nacht. Der Morgen war friſch und klar, und während über 
den Kordilleren düſtere Wolkenſchleier hingen und ihre 
Kuppen verhüllten, ſchien in der Ebene die Sonne. 


Unſere beiden Deutſchen hatten endlich auch ausge⸗ 
ſchlafen und die Wirkungen des entſetzlichen Getränks ſich 
verflüchtigt; fie ſahen wenigſtens beide wieder jo ziemlich 
wohl aus und ſchlenderten, nachdem ſie ihren Kaffee ge⸗ 
trunken, ihre kurzen Pfeifen im Munde, behaglich in die 
friſche Luft hinaus. Aber es war ziemlich kalt, der Herbſt 
machte ſein Anrecht geltend, und vom Süden herauf wehte 
ein fröſtelnder Luftzug, der fie ſich feſter einhüllen ließ. 
Cruzado kam gerade die Straße herab, als fie ihn anrieſen 
und fragten, wie lange ſie denn eigentlich noch hier in 
dem verdammten Neſt liegen würden. 


„Ja, Sennores“, ſagte der Halbindianer leichthin, deun 
er hielt die beiden Leute für die nutzloſeſten Geſchöpfe unter 
der Sonne, „wer weiß es? Aber eins möchte ich Ihnen 
raten, Ihre Effekten zuſammenzupacken, denn wir können 
jeden Augenblick Marſchorder bekommen, und dann wäre 
es doch nicht angenehm, wenn wir auf Sie warten müßten.“ 

Der Doktor verſtand von der ganzen Rede nur die 
paar Worte „Sachen zuſammenpacken“ und rief: „Gut, dann 
an die Arbeit.“ Cruzado lächelte und verfolgte ſeinen Weg, 
als der Kazike aus dem Zelt trat und ſein Blick in dem⸗ 
ſelben Moment auch auf das rote Futter von des Doktors 
Mantel fiel. 

Dieſer, der die Leidenſchaft des Kaziken mehr als 
irgend etwas fürchtete, wollte ſich raſch zwiſchen die Zelte 
drücken, um ihm aus Sicht zu kommen, aber zu ſpät. f 

„He, he! O!“ rief der Indianer und winkte Cruzado, 
dem er nur die paar Worte zurief, was den Dolmetſcher 
augenblicklich auf des Doktors Fährte ſetzte. Er hatte ihn 
auch im Nu eingeholt, und Sträuben und Einreden halſen 
gleich wenig: es war der Befehl des Kaziken, und der 
mußte befolgt werden. Der Doktor ſah ſich in feiner Ver⸗ 
zweiflung nach Meier um, denn wie ſollte er mit dem 
Wilden fertig werden? Wo aber war Meter? Weder die 
Straße auf⸗ noch abwärts ließ er ſich entdecken, und es 
per ihm nichts übrig, als ſeinem Schickſal entgegen zu⸗ 
gehen. 

Der Doktor fand e Verdacht nur zu bald Heitätigt. 
Kaum näherte er ſich dem gefürchteten Häuptling, als dieſer 
ihn gar nicht anſah, ſondern nur auf den Mantel deutete 
und einige Worte dabei dem Halbindianer entgegenrief, die 
Pfeifel natürlich nicht verſtand, die er aber für weiter nichis 
als einen Befehl hielt, ſein Alles auszuziehen und dem ꝛoten 
Heiden zu überliefern. Er hatte ji jedoch geirrt. Cruzado 
folgte raſch der Bewegung von Tchaluaks Arm, und rief 
dann erſtaunt aus: 

„Herr, wo ſind Ihre Knöpfe?“ 

„Bitte“, ſagte der Doktor, der kein Wort davon ver⸗ 
ſtand, und ſchüttelte mit dem Kopf. Cruzado ließ ſich aber 
nicht auf lange Erklärung ein, ſondern faßte den Mantel 
und zeigte auf die Stellen, an denen die Knöpfe ſehlten. Er 
wollte wiſſen, wo ſie hingekommen wären. 

„Aha!“ ſagte Pfeifel, der jetzt vollkommen begriff, was 
er meinte. Ein ſpaniſches Wort wußte er aber, was die 
Sache vielleicht erklären konnte, ladron, Spitzbube, und er 
wiederholte dasſelbe mehrere Male. Cruzado lachte und 
erklärte dem Häuptling die wahrſcheinliche Urſache von dem 
Verſchwinden dieſer koſtbaren Gegenſtände, aber Ehaluat 
lachte nicht, ſondern wurde ſehr böſe. Raſch winkte er 
einen ihm folgenden Indianer herbei und ſagte chm etwas 
zornig und aufgeregt in ihrer Sprache, und dieſer were 
ſchwand im Nu zwiſchen den Zelten. Dann bemerkte der 
Doktor zu ſeinem Erſtaunen, daß ſich niemand weiter am 
ihn bekümmerte und der Kazike mit Cruzado in tiefem Ge⸗ 
ſpräch hinunter zur Lagune ſchritt. 

„He, hallo! Satteln! Es wird aufgebrochen!“ rief Cru⸗ 
zado bald darauf von weitem. „O, Don Carlos, hierher, 
erklärt einmal Euren beiden Landsleuten, daß fie, jo rarch 
= können, ihre Lederſäcke zuſammenſchnüren.“ 

„Gehen wir?“ fragte Meier, en u dungen den 

durchkam. ex 


„Augenblicklich. Ich habe ſchon Leute nach unteren 
Pferden ausgeſchickt, das Wetter iſt günſtig, der Limat wird 
nicht mehr ſo hoch ſein. Jort! Beeilt euch! Wir haben 
keinen Augenblick Zeit zu verlieren, oder unſeren Kaziken 
gereut am Ende die Erlaubnis.“ Damit eilte er in das 
Zelt, um nachzuſehen, ob alles in Ordnung und bereit ware, 
ohne Zögern aufgeladen zu werden, ſobald die Pferde hei⸗ 
getrieben wurden. 

Reiwald und der Doktor waren kaum recht im klaren, 
ob ſie ſich über dieſe plötzliche Fortſetzung ihrer Reiſe freuen 
ſollten. Sie hatten hier ein vortreffliches Zelt gefunden, 
das ſie gegen den Regen ſchützte, und — Pferdefleiſch? 
Gütiger Himmel! Noch weiter in den Pampas drinnen gab 
es davon eher mehr als weniger — und das ewige Packen! 

Der Doktor dachte aber an ſeinen Mantel, den er hier 
nicht ohne Grund für gefährdet hielt, und Reiwald an die 
rote Grütze, und beide ſchienen denn doch mit dem Befehl 
zufrieden. Ihre Sachen waren bald geſchnürt. Wo man 
immer gerüſtet iſt, läßt ſich das Gepäck leicht ordnen. "Über: 
dies hatten ſie nichts dürfen herumliegen laſſen, denn den 
diebiſchen Charakter dieſer Stämme kannten ſie jetzt. Trotz⸗ 
dem beſchäftigten ſie ſich noch damit, als Meier in den Ein⸗ 
gang des Zeltes trat und, die age hoch emporhaltend, 


ausrief: 


„Doktor, was habe ich hier?“ 


„Und das ſoll ich wiſſen?“ fragte Pfeifel, „Hat Ihnen 


der Kazike vielleicht den blauen Kondororden vierter Klaſſe 


verliehen, aus Anerkennung Ihrer mangelnden Ver⸗ 
dienſte?“ 

„Ihre Knöpfe!“ rief Meier, die gefüllte Hand gegen 
ihn ausſtreckend. „Was ſagen Sie nun?“ 

„Caramba!“ rief Pfeifel. 

„O Meier“, ſagte Reiwald, „tun Sie mir doch auch 
den Gefallen und melden Sie dem Kaziken, daß ſie wir 
mein Meſſer ebenfalls geſtohlen haben. Dem ehrlichen 
Finder ſichere ich ein anſtändiges Trinkgeld zu, er mag 
zwiſchen meiner ewigen Dankbarkeit und einer halben Ralle 
Tabak die Wahl treffen.“ d 


„Ich will's ihm ſagen, wenn ich ihn nachher ſehe“, er⸗ 


widerte Meier, „aber jetzt muß ich erſt meinen Plunder 
in Ordnung bringen, denn es wird Ernſt. Der Kazike hat 


ſein Volk mit hinausgeſchickt, unſere Pferde herbeizuſchafſen, 


und den erſten Transport brachten ſie ſchon eben ein. Was 
wollen Sie denn machen, Doktor? Sie packen ja wieder 


aus.“ 
„Bloß meine Knöpfe annähen“, ſagte dieſer. „Beim 


Himmel, es fehlt auch nicht ein einziger, ſelbſt der hinten 


vom Bändel iſt da.“ 

Bald war alles bereit; Don Enrique ſaß ſchon im 
Sattel und ſchien die Zeit nicht erwarten zu können, wo 
ihre Roſſe wieder über die Pampas fliegen ſollten. 

Die Straße herunter kam Tchaluak auf einem kräftigen, 
prachtvollen Rappen, die langen Haare von einem blauen 


Band zuſammengehalten, aber einen alten, abgetragenen 


Poncho übergehangen; ſeine Krieger ſelbſt ſahen anſtändiger 
aus als er. Doch hoch und ſtolz hielt er den Kopf, ſein 
Blick war überall, und wenn er nur den Arm ausſtreckte, 
flogen ſeine Leute, ihm zu gehorchen. Er herrſchte durch 
Furcht und hatte Widerſetzlichkeit oder ſelbſt Ungehorſam 
ſchon in jo wilder, grauſamer Art geſtraft, daß niemand 


mehr wagte, ihm auch nur Grund zur Unzufriedenheit zu 
geben. 5 


Don Enrique ritt auf ihn zu, und ihm die Hand ent⸗ 
gegenſtreckend, bat er CEruzado, ihm zu jagen, wie herz⸗ 
lich er ihm für ſeine Gaſtfreundſchaft danke, und wie er 


ihm die freundliche Aufnahme nicht allein nie vergeſſen, 


ſondern auch noch reichlich lohnen werde. 
Der Kazike nickte freundlich. „Es iſt gut,“ ſagte er, 
„uns hat es auch gefreut, dir gefällig ſein zu können. 


Möchte Jenkitruß ebenſo günſtig für dich geſtimmt ſein! 


Wenn du deinen Zweck erreicht haſt, kehre hierher zurück, 


und meine jungen Leute ſollen dich ſicher über die Lagune 


ſchaffen und bis zu unſerer Grenze geleiten, — lebe wohl!“ 

Ein Schwarm von berittenen Pehuenchen hielt um den 
Trupp, der jetzt im kurzen Galopp an dem Häuptling 
vorüberſprengte. 


Zuletzt, zwiſchen den Indianern, welche 
die Packpferde zuſammentrieben, kamen die drei ee 
1 Cruzado hielt noch neben: dem Kaziken. 
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„Ah, Amigo!“ rief Tchaluak plötzlich und winkte dem 
Doktor zu, — ein paar den Seinen zugerufene Worte 
machten auch, daß dieſe ſich vor Pfeifels Pferd warfen und 
es ſeitab lenkten, und unſer Freund fand ſich, ohne daß 
er eigentlich recht wußte, wie er dahin gekommen, dem 
Häuptling gegenüber. 

„Sieh da!“ lächelte dieſer, als ſein Blick auf den 
Mantel fiel, und er die wieder vollſtändig erſetzten Knöpfe 
daran erkannte, „das iſt brav. Sage ihm, Cruzado, daß 
ich ihn ehren will, weil er einen meiner Krieger durch ſeine 
Mittel geheilt, und deſſen Wunde verbunden hat. Ich 
werde meinen Poncho mit ihm tauſchen und er ſoll den 
meinigen mir zum Andenken tragen.“ f 

Cruzado, der einen Blick auf den Poncho des Kaziken 


warf, konnte ein Lächeln kaum unterdrücken, überſetzte aber 


Meier die Worte, und dieſer, mit dem ernſthafteſten Geſicht, 
gratulierte dem Doktor zu der Ehre, die ihm widerfahre, 
und bat ihn, nur raſch ſeinen Mantel abzunehmen und 
dem Kaziken zu überreichen. Tchaluak hatte in der näm⸗ 
> Zeit feinen Poncho abgeſtreift und hielt ihn in der 

„Na ja,“ jagte der Doktor, „ob ich es mir denn nicht 
gedacht habe! Jetzt weiß ich auch, weshalb er die Knöpfe 
ſo geſchwind herbeigeſchafft hat. 
als die Haut! Da, — ſagen Sie dem roten Spitzbuben, 
daß er unter dem nächſten Apfelbaum damit hängen bleiben 
und den Hals zugeſchnürt kriegen möge.“ Damit hakte er 
den Mantel los und reichte ihn dem neben ihm haltenden 
Cruzado hin. s 5 

Des Kaziken Geſicht ſtrahlte indeſſen vor Vergnügen, 
und gierig ſtreckte er den Arm nach dem erſehnten Schatz 
aus. 

„Was ſagte der Aleman?“ fragte er dabei. 

„Daß der Poncho deinen Körper ſchützen und undurch⸗ 
dringlich für die Waffen deiner Feinde ſein möge!“ er⸗ 
widerte der nie um eine Antwort verlegene Cruzado. 


(Fortſetzung folgt.) 


H. F. 37 geht ins Schlepptau 
Skizze von Walter Anatole Perſich. 

H. F. 37 noch draußen? 

Vom Hamburger Fiſchdampfer herüber winkt jemand, 
ein anderer ſchreit durchs Megaphon — Klas Pütt, der 
Finkenwärder Fiſcher, ſchüttelt den Kopf unterm Olſüd⸗ 
weſter. Ein Wort aus dem Gebrüll hat der Wind ran⸗ 
gelaſſen an ſeinen Kutter, das riecht ſehr nach zu Hauſe 
„Schleppen“. Und als die hinter der Reling weiter ſchreien, 
guckt er nur geradeaus — mit Kurs ins Skagerrak — 
dreißig Minuten ſpäter, bei einer halben Wendung unterm 
Wind, iſt kaum noch der Schornſtein über der Kimmung zu 
ſehen. Gut jo, — ſonſt iſt die Konkurrenz unter Dampf auch 
nicht ſo zuvorkommend. Die Finkenwärder können ihr 
eigen Lied zu der Melodie ſingen, Junge, Junge, nochmal! 
Wenn die vor den Stürmen des Februar ausreißen, fängt 
wohl auch der beſſere Menſch an! Noch haben die Kerls ja 
Hamburg. Wärme und Tanz vor ſich und wiſſen, wie gut 
das ſchmeckt, „to Huus“ zu ſein, Plüſchmöbel unterm Hin⸗ 
tern, Bratengeruch in der Stube und Deerns und Jungs 
alle zufrieden. Jawoll, als wenn er, der Fiſcher Klas Pütt, 
Finkenwärder 37, das nicht kennt 5 

Er hält weiter ſeinen Kurs. Hätte nicht drei Tage 
zuvor das Bieſt von einem Sturm den Kutter immer wies 
der in ſeine wüſten Fänge geklemmt, wäre er jetzt wie die 
andern auf der Rückreiſe, würde er es mit einem kleinen 
hübſchen Nordweſt ſchon ſchaffen bis morgen früh, Ladung 
au Bord, die Ledertaſche oſſen für Geld der Altonaer Händ⸗ 
ler, — Alles iſt gegen ihn im neuen Jahr. Sonſt wär' er 
jetzt nicht noch draußen. Lene iſt krank, vom dritten Kind 
arg mitgenommen. Knappheit in Haus und Hof, Obſt und 
Gemüſe gaben keine ordentliche Ernte. Der Sommer und 


Herbſt brachten leere Netze. Darum muß er mit ſeinem 


Kutter mitten im Winter auf Fang! 
Der verfluchte Sturm! N 

unter ſeinen Hieben, ſtieg und fiel, ſchoß ſteilen Seen auf 
die Kämme, zerſchnitt ſie und holte ſich Minuten Ruhe in 


Tälern. Der Jung' — Oſtern wird er erſt konfirmiert, er 


Aber beſſer den Mantel 


Feſtgebunden lag der Kutter 


wollte durchaus mit, der kleine Kerl — an dem ſparte er 
ſchon einen ganzen Mann. Klein und fix ſtand er am Maſt 
und ließ die Brecher immer ſo eben an ſich wegſpülen. 
Heute kann er endlich wieder ſchlafen . Er ſchnarcht, daß 
man's hier oben hört. Jan pütſchert unten in der Küche 
mit dem Eſſen, aus dem abgebrochenen Rohr birſt dem Schif⸗ 
fer ekliger Rauch, über Bord vom Wind geduckt, ins Geſicht. 

Er macht gute Fahrt, man wird heute noch fangen kön⸗ 
nen, wenn nur der Regen, der wie mit Riemen ſchlägt, 
etwas weg geht. Ein paar aute Netze voll, dann ſofort 
zurück. Halbe Ladung iſt beſſer als keine. 8 5 

Der rote Kopf Jans kriecht über die Luke, breit kommt 
der Burſche her und nimmt das Ruder: „Goh man dool, 
Klas. Eten ſteiht opn Diſch. Und denn muß du vok nen 


beten floopen, Obend givt dat Arbeit!“ 


Pütt nickt, wendet ſich zur Kombüſe und ſteigt abwärts. 
Klas guckt auf den Kompaß, dann in die Luft, nieſt in den 
Regen und ſchüttelt den Kopf. Er hält den Kurs. Der Tag 
hängt dieſig unter den Wolken, zwanzig Meter — keinen 
Zentimeter weiter — iſt Sicht. 

Abend. Der Kutter rollt ſchon wieder, doch der ſchnee⸗ 
durchſetzte Regen flaut ab — ſie müſſen Netze werfen. Jan 
tritt auf den Glockenknopf neben dem Rad, und in zehn 
Minuten ſteht der Jung' neben dem Alten an Deck: Ä 

„Los“, ſagt der, „bind' das Ruder feſt, Jan! Netz 'raus, 
— morgen hätt Lene Geburtstag — denn givt' woll orn'liche 
Pütt vull Scholln — für Lene, Jungs!“ 

Sie arbeiteten wie Pferde mit den ſchweren glitſchigen 
Maſchen, erdlich iſt das Netz feſt und fällt ſchwer nach hinten 
— kein Gewicht kommt rein, ſie müſſen im Duſter langſam 
kreuzen, grün und rot brennen die Lampen am Heck und 
Spriet Und dann gibt es ſchwere Fahrt, das Netz füllt ſich, 
ſie ſind wohl in einen der letzten dicken Schwärme, die nach 
Süden wollen, geraten — von Minute zu Minute verlang⸗ 
ſamt ſich die Fahrt, ſie ſetzen noch ein Segel. 

„L ne wartet nu“, meint Jan, und Klas nickt. Der 
Junge ſteht mit fiebrigen Augen — fein erſter Fang! — 
hört nichts und ſteht als Erſter an der Winde. Aber er 
wird zuen Ruder geſchickt, und Vater und Onkel arbeiten. 
Kein Vorwärts! Dunner, iſt das Netz ſchwer, — da braucht 
man nicht zum zweiten Mal auswerfen — oder nur noch 
ein zweites Mal, dann iſt der Laderaum voll! Kein Weiter⸗ 
kommen, die Seile ſtraffen ſich, fie hängen wie Eiſen — die 
Spule ſteht. 

Eine Stunde, noch eine. — Schwarz liegt es um ſie 
herum, wie mit Sargdeckeln, der Regen klopft und klopft 
wie Totenfinger auf das Holz; die Männer drehen und 
drehen, — das heißt: wollen drehen. Es geht nicht, — den 
Fang kappen? Alles aufgeben? Wer weiß, wo ſie jetzt 
ſtehen, ob ein zweiter zu kriegen iſt, es muß hereingeholt 
werden. das ſchwimmende Gold! Kein Stern ſteht über 
ihnen, alle ſind vor vier Tagen in die See geſauſt vor dem 
trommelnden Oſtnordoſt \ 

Es ſcheint, ols habe der Kutter keine Bewegung mehr, 
nur das Trommeln iſt auf dem Deck, und Jan geht auf eine 
Minute nach unten, dann kommt er die kleine tickende Kom⸗ 
büſenuhr in der Hand, und leuchtet mit der Taſchenlampe 
auf die Zeiger: drei Minuten nach Mitternacht. 

„Mudder floppt nu woll .., meint Klas Pütt müde. 

„Vater unſer“, ſagt da Fritz, der Jung, hell ins Dunkel, 
„unſer täglich Brot gib uns heute . ae 

Die beiden Seebären warten auf mehr, aber es kommt 
nichts, und der Jung' horcht, ob ſie ihn auslachen, aber auch 
das kommt nicht. 

Sie ſtehen alle drei zuſammen und ſtarren in den 
bleiigen Streif unter der grünen Laterne, in das Gewim⸗ 
mel der Fifchletber, fie reden nicht mehr, und es mögen ſo 
Stunden ins Meer fallen mit Regen und Stunden wieder 
aufſteigen aus dem Urgrund unter dem Waſſer, und es 
wird ein ganz langſames Dämmern, das den Regen mit ſich 
ſortzieht, nach Weiten, bis die Segel ganz ſchlaff hängen 
unter einem eiſernen Dach aus Wolken. Jetzt geht Jan 


dicht an den Fiſcher heran: „Ich hatte man bloß Angſt, daß 


euch das blaue Licht kam, de Klabautermann, und Lene uns 
ſchon naß im Traum geſehen hat, wie die Carſtens den 
Hinnerk, der vor'm Monat hier bleeven iſt, Klas — Nu s 


bald Dag, dann holt he uns nich mehr.“ . 82 


Klas bleibt ſtill, er zieht ſein Glas aus dem Rock und 
guckt. Das Waſſer wühlt geheim, es hat wieder was vor, 
und die Windſtille iſt auch nicht gut. Dann fegt der erſte 
Stoß herüber aus Weſtnoroͤweſt, fie müſſen an die Segel. 
Wieder wird es ſtill, und da kommt ganz ſchwach in der 
Kimmung eine Rauchfahne auf — hält ſie den Kurs hierher? 
Scheinbar ſchwenkt fie ab — aber ſie muß doch durchs Katte⸗ 
gutt, kommt wirklich heran — Notflagge hoch, und noch eine 
Stunde, dann geht ein Boot herüber, und der engliſche 
Kohlendampfer ſchleppt Netz und Kutter nach Kiel. 


Lene iſt aufgeſtanden, die Mutter ſteht an der Brücke 
mit dem alten Glas vom Vater und guckt noch immer durchs 
Dunkel nach H. F. 37 die Elbe hinauf. Da legt der grüne 
Fährdampfer aus Hamburg an, und drei Mann ſteigen aus. 
Klas, Jan, Fritz, der Junge. 

„Na, denn komm' mit, Großmutter.“ 


Um zehn ſieht Lene fie den Weg am Hauſe hochkommen, 
die vier. Klas trägt ein großes Paket Eßwaren aus Kiel 
und noch eins mit Wollſtoff für ſie und winkt ihr lachend 
zum hellen Fenſter, hinter dem ihr blaſſer Kopf aus dem 
Behagen des Zuhauſe leuchtet. Und dann wird Geburtstag 
gefeiert. 


Der Schießmeiſter. 
Skizze von Werner Ide. 


Schüſſe hallen von der Höhe. Ein Steinhagel brauſt in 
die Luft, das Gepraſſel der aufſchlagenden Splitter knattert 
herüber. Langſam kollert ein Fels herab, ſcheint hin und 
wieder zu überlegen, ob ſich die Reiſe ins Tal wohl lohne, 
faßt dann plötzlich einen Entſchluß und jagt haſtig und pol⸗ 
ternd herab, ſtreift die Buchen am Hange, ſchlägt ihnen 
klaffende Wunden, raſt über einen Buſch, knickt ein lebens⸗ 
frohes Birkenſtämmchen. 


In die Stille kreiſcht die Pfeife des Schießmeiſters, 
klappern die ſchweren Stiefel der Kolonne, langſam und 
widerwillig, bis das Fluchen der Vorarbeiter, die der 
ſtechende Blick des Schießmeiſters empor reißt, die Männer 
zu ſchnellerer Gangart aufſtachelt. 


Schippen und Spitzhacken klirren. Der Bagger, der ſich 
einige Meter rorgewälzt hat, füllt mit ſeinem Fauchen und 
Stöhnen das Tal. Zoll für Zoll frißt ſich die neue Straße 
in den Berghang, ſchlängelt ſich als breites Band rückwärts 
die Höhe hinauf. Seit Wochen haſtet die Arbeit. Die 
Straßenbaufirma muß in zwei Tagen bis zu Kilometer 54,4 
kommen. 

Einen beſſereni Schießmeiſter als den Tſchechen konnte 
ſie ſich in dieſen Tagen gar nicht wünſchen. Das Deutſche 
radebrechte er zwar nur, aber ſeine Blicke, aus denen Ge⸗ 
walttätigkeit die Arbeiter drohend anſprang, warf die Män⸗ 
ner an die Arbeit, daß die Knöchel knackten und die ee 
weiß auliefen. 


Hortes Felsgeſtein hat plötzlich einen Wall geſchaffen, 
an dem ſich der Bagger die Zähne ausbeißen muß. Kiſten⸗ 
weiſe wird Dynamit in die Bohrlöcher geſteckt, die feinen 
Geſteinsſtaub ausſpeien und die Lungen verpeſten. 

Georg Karſt blickt verträumt hinunter ins Tal, aus dem 
ein einſames Häuschen grüßt. Die Arbeit im Walde, beim 
Roden und Baumfällen, war ja geſunder, und der alte 
Förſter hatte den Kopf geſchüttelt, als ihm Karſt mitteilte, 
daß er nun an der Straße arbeiten würde. Hier verdiente 
man mehr an einem Tage als ſonſt an zweien. Freilich 
geſchunden wurde man auch. Aber ein Blick hinunter ins 
Tal wiſcht alle Bitterkeit aus dem Sinne. Dort unten hin⸗ 
ter den kleinen, blanken Feuſterſcheiben wartet ein junges 
Weib auf ihn. Waren ſie nicht beide jung und een Sie 
würden es ſchon ſchaffen. 

Aber heute iſt es wirklich nicht zum Aushalten. Er 
weiß, daß feine junge Frau ihre ſchwere Stunde erwartet. 
Und auf die alte Kathrin, die ihr mummelnd zur Seite ſtand, 
als er im Morgendämmern die Höhe hinauf ſchritt, war 
kein rechter Verlaß. Sollte er nicht ſchnell hinunter ſprin⸗ 
280 können? Aber der Tſcheche ließe ihn doch nicht gehen, 
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Er muß immer noch an den Blick denken, ſtark und er⸗ 
mutigend, mit dem ſie ihn heute morgen hatte gehen laſſen. 


Georg ſchreckt zuſammen, ein fremdes ee A reißt 


ihn empor, ein harter Stiefel trifft ſeine Waden 

Der Tſcheche 

Wut ſpringt in Georg auf, der Tſcheche prallt zurück. 
Stählern hängt die Hacke in der Luft. Aber da unten liegt 
ein Weib das auf das Glück wartet. 

Langſam ſenkt ſich das Werkzeug, dringt mit ſchrillem 
Schrei in das Geſtein. 

Heute abend wird er bei ſeinem Weibe ſein. 

Stunden vergehen. 

Wieder gellt der Pfiff des Tſchechen in das Rumoren. 
Eine neue Ladung Dynamit wird ein Stück aus dem Felſen 
reißen die Straße um einen halben Meter vorſchieben. 

8 en harren die Männer in Deckung auf das 
rachen. 


Der Schteßmeiſter hat die Zündſchnur entzündet, eilt 


fork 

Aber was ſteht er nur da und macht fo merkwürdige 
Armbewegungen? Kaum fünf Meter von den Bohrlöchern 
ſteht er, reißt ſich herum, zerrt am N kauert dann zu⸗ 
ſammen. 

Er hängt mit dem Abſatz des Stiefels in den Schienen 
des Baggers feſt. 

Da packt Georg für den Bruchteil einer Sekunde eine 
wilde Freude. Dann jagt er mit der Spitzhacke in federn⸗ 
den Sprüngen vorwärts. Der Tſcheche würgt am Stiefel. 
Keuchend wirft ſich Georg vor, ein Schlag mit der Hacke 
gegen den Abſatz, daß der gefangene Mann aufſchreit . 
aber er iſt frei. 

Klirrend fällt die Hacke, eine harte Fauſt packt den 
Tſchechen, zwei Leiber wirbeln den Hang hinab. ., oben 
kracht es, ſchwarze Schatten eilen wie fremdes Getier durch 
die Luft, klatſchen hart auf. 

Jetzt kommen auch die anderen angeraſt. 

Georg befühlt den zerſchundenen Leib, blickt nach dem 
Schießmeiſter, der ſich langſam und benommen empor⸗ 
rappelt. Humpelnd kriechen die zwei Männer den Hang 
hinauf, verhalten am Rande, blicken ſich an. Das Auge des 
Tſchechen verſchleiert ſich. Er ſenkt den Blick. 

Dann rattern wieder die Räder des Baggers, 1 
und Kreiſchen ſchrillen auf. 

Unermüdlich pickt das Eiſen gegen das Geſtein. 

Heute abend wird Georg das frohe 3 einer jungen 
Mutter entgegen leuchten. 


0 Bunte Chronik S 


* Der Affe und die Fahrkarte. Der Affe iſt ein Hoc 
angeſehenes Tier in Indien. Wenn auf einer Eiſenbahn⸗ 
ſtation ein Zug eintrifft, ſo ſind ſofort die Affen da und 
gucken durch die Fenſter der Speiſewagen. Man läßt ſie 
gewähren, und die Tiere werden immer frecher. So paſſierte 
es jüngſt einmal, daß ein Affe eine Fahrkarte erwiſchte, 
die ein Reiſender bei ſeinem Gepäck hatte liegen laſſen, 
und flugs damit in die Wipfel der Bäume verſchwand. Die 
Fahrkarte hatte einen Wert von 7000-8000 franzöſiſchen 
Franken, und es iſt begreiflich, daß hier die Gemütlichkeit 
ein Ende hatte. Man ging alſo an die Verfolgung des 
diebiſchen Affen, was mit großen Schwierigkeiten verbun⸗ 
den war. Endlich hatte man ihn, aber das Billet, das er in 
der Fauſt hatte, bekam man erſt durch die Gegenleiſtung 
von Bananen. Es war, wie man ſich denken kann, ſchwer 
mitgenommen, daß Zweifel auftauchten, ob es überhaupt 
noch Gültigkeit habe. Aber pflichtgetreue Bureaukratie fin⸗ 
det ſchon einen Ausweg, wenn fie will, und nach langen 
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len nieder: Ich beſcheinige hiermit amtlich, daß die Fahr⸗ 
karte durch einen zu dieſer Obliegenheit nicht befugten Affen 
gekennzeichnet worden iſt.“ N ah 
— mn nn a ne . ———Q[—ĩCĩ᷑ 
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